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den aus dem Erwerbsleben ausschlaggebend. Als wesentliche strukturelle Deter¬

minante erwies sich bei der Vorrahestandsregelung die Informationspolitik durch

den Betriebsrat. Gering sind in den untersuchten Branchen die Einflüsse, die von

betrieblicher Seite auf die Inanspruchnahme einwirken. Ein beruflicher Aufstieg,
starke berufliche Bindung, finanzielle Restriktionen sowie die Furcht vor dem

Alleinsein oder vor familialen Konflikten zu Hause waren stets wichtige persön¬
liche Beweggründe, sich gegen die frühzeitige Beendigung der Erwerbsphase

auszusprechen. Das qualitativ Neue beim Vorruhestand liegt in der Begründungs¬
struktur für oder gegen die Nutzung dieser Regelung, nämlich damit einen Beitrag
zur Umverteilung der Arbeit zwischen den Generationen und zur Entlastung des

Arbeitsmarktes zu leisten. Jedoch erwies sich dieser Aspekt in keiner Weise als

ausschlaggebender Beweggrund für die Inanspruchnahme der Massnahme, son¬

dern wurde lediglich als weitere Legitimation für diesen Schritt herangezogen.

Insgesamt bestätigen die Untersuchungsergebnisse die Berechtigung der gesund¬
heits- und humanisierangspolitischen Überlegungen für den Vorruhestand als

Möglichkeit vorzeitiger Beendigung der Erwerbsphase. Allerdings hat nicht nur

die Aufbaugeneration unter den Spätfolgen der im Berafsverlauf ertragenen

Arbeitsbelastungen zu leiden, sondern im Prinzip musste diese Möglichkeit allen

älteren Arbeitnehmern eröffnet werden.

Probleme der Integration von beruflicher und privater Sozialisation

in der Biographie von Frauen

Helga Krüger / Claudia Bom (Bremen)

1. Ausgangsthese

Ausgangspunkt des Referates ist die Überlegung, dass, bevor man sich

Veränderungen in der beruflichen Sozialisation zuwendet, man sich geschlechts¬

spezifisch unterschiedliche sozialisationstheoretische Grandannahmen bezüglich
der Bedeutung der beruflichen Sozialisation für die Biographie vor Augen halten

muss: So wird die männliche Biographie als dominant durch die berufliche
Sozialisation geprägt gesehen und diese lebenslang in den Mittelpunkt gerückt,
während die weibliche Biographie als durch familiale und berufliche Sozialisation

geformt angenommen wird, wobei hier derfamilialen Sozialisation die Dominanz

zugesprochen wird. Diese Dominanzvorstellungen hatten sich zur Komplementa-
ritätsthese zwischen den Geschlechtem verdichtet.

Während fürmännliche Sozialisation nach wie vor an dem Standardmuster der

Eindimensionalitätfestgehalten wird, sind die Belege der Zweidimensionalität der

weiblichen Sozialisation so evident, dass inzwischen von einer Komplementarität
beider sozialisatorischer Dimensionen in der Biographie einer Person ausgegan¬

gen werden sollte. Was das bedeutet, ist allerdings sozialisationstheoretisch noch

nicht zu Ende gedacht.
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2. Empirische Basis

Anhand der Ergebnisse aus unseren letzten drei empirischen Projekten, die

sich mit der subjektiven Verarbeitung von Berufs- und Familienarbeit befassen,

lässt sich die Problematik der gleichzeitigen Präsenz familialer und beruflicher

Sozialisation bei Frauen nachzeichnen, die Regina BECKER-SCHMIDT (1987)

mit Blick auf die Lebenssituation von Industriearbeiterinnen zu der These veran¬

lasst hat, dass Frauen doppelt sozialisiert, doppelt orientiert und doppelt qualifi¬
ziert seien. Die Ergebnisse unserer drei Studien belegen:

Frauen wollen - perspektivisch - beides, eine Berufsausbildung/Berufstä¬

tigkeit und eine Familie (perspektivische Parallelisierung) (HEINZ,

KRÜGER u. a. 1985).

Frauen realisieren - in actu - beides gleichzeitig, solange die gesellschaft¬
lichen Umstände es möglich machen (zeitliche Parallelisierung) (KRÜ¬
GER, BORN u. a. 1987).

Frauen versuchen, Familien- und Berufstätigkeit, Familien- und Berafs-

orientierang unvermischt und getrennt voneinander zu halten (inhaltliche

Parallelisierung) (KRÜGER, BORN, u. a. 1989).

Die Biographie von Frauen lässt sich also durchaus in zwei Sozialisa-

tionsdimensionen abbilden, die zugleich parallel und sich tangierend ver¬

laufen.

3. Theoretische Konstrukte

WährendLebenslaufkonzepte nach wie vor die männliche Biographie aufeine

der beiden Sozialisationsdimensionen beengen, erscheinen Phasenmodelle und

Normalbiographie-Modelle als Konstrukte, über die beide Sozialisationsdimen¬

sionen quasi zum "Lochmuster" hintereinandergefügt gedacht werden. Dieses

sozialisationstheoretische Lochmuster-Modell entspricht dem gesellschaftlichen
Tatbestand der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung einerseits und der struktu¬

rellen Trennung von Berufs- und Familienbereich andererseits in ihrer Ansprüch-
lichkeit, jeweils die ganze Person und die ganze Sozialisation für sich zu reklamie¬

ren. Aus dieser Trennung der Bereiche und ihrer konzeptionellen Verfasstheit als

zwei voneinander unabhängige Sozialisationsfelder lässt sich wohl auch erklären,

dass Frauen sich nicht doppelt sozialisiert, doppelt orientiert und doppelt qualifi¬
ziert fühlen, sondern - mit Blick auf den Anforderangskatalog eines jeden Berei¬

ches - halb-sozialisiert, halb-qualifiziert und halb-orientiert.

4. Forschungskonsequenzen

Die aktuellen Veränderungen in der Einbindung der Geschlechter in die

Erwerbs- und Familienarbeit zugleich, die als Angleichung der männlichen und

weiblichen Normalbiographie diskutiert werden, werfen die Frage auf, inwieweit

es sich hier um ein geschlechtsspezifisches oder gesamtgesellschaftliches Phäno¬

men handelt, an dem sich der soziale Wandel ablesen lässt. In jedem Fall scheint

es notwendig, die für die weibliche Sozialisation festgestellte Zweidimensionalität

der Sozialisationsanforderungen, Orientierungen und Qualifizierangsprozesse
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auch für die Analyse männlicher Sozialisationsprozesse aufzugreifen. In diesen

Prozessen sind schichtspezifische Differenzen ebenso relevant wie generations¬

spezifische. Es deutet sich insgesamt das Erfordernis und der Ansprach an, die

berufliche und private Biographie sozialisationstheoretisch zusammen zu sehen

und zusammenzufassen, d. h., die Analyse weder schwergewichtig auf die eine

noch auf die andere Dimension zu reduzieren.
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Störfaktor oder lebendiges Arbeitsvermögen - Anmerkungen zum

Subjekt der Arbeit

Lothar Lappe (Berlin)

Mit der Ausbreitung der "neuen Technologien" und der Konzentration der

Forschung auf die elektronisch gesteuerten Produktionstechniken, vor allem aber

seit der konsequenzenreichen Veröffentlichung von Kern / Schumann (1984) und

der dadurch ausgelösten Debatte, werden die Entwicklungstendenzen der Arbeit

vielfach anders gesehen und damit wird auch die Rolle des Arbeiters in der

Produktion in anderer Weise konzipiert.

Differenzierte Analysen der sogenannten neuen Technologien unterstreichen

zunehmend deren flexiblen Einsatz und die damit verbundene Flexibilisierung der

Arbeitsorganisation sowie eine zunehmende Offenheit der Entwicklungsrichtung
der im Arbeitsprozess geforderten Qualifikationen. Eine neue Sichtweise im

Verhältnis von Produktion und Arbeit wird deutlich, die sich in der These der

Entkopplung von Produktions- und Arbeitsprozessen, von Produktionszeit und

Arbeitszeit niederschlägt (Springer 1985; 1987).

Die von Kern und Schumann (1984) gestellte Frage nach der Möglichkeit
einer Enttaylorisierung der Arbeit hat eine industriesoziologische Debatte ent¬

facht, in der "die Karten neu gemischt werden können". Hirsch / Kreiensen / Wolf

(1987) stellen denn auch als Folge dieser industriesoziologischen Diskussion über

die Produktionstechniken eine "neue Unübersichtlichkeit" fest. Vorbei seien die

Zeiten des sicheren industriesoziologischen Urteils über Verlaufsformen und

Folgewirkungen des technisch-organisatorischen Wandels, die zunächst durch die


